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für Luxushotels in der Region · 
schwierig ist, rentabel ·zu sein. 11 
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mliOUNG Gehen in der 

Deutschschweiz ba~d die 

.franzõsisch~ehri'er aus? Dieses 

Szenario wo~~en die Hzie-

. hungsdirektoren verhindem. 

des . .VielEi Schüler sind darnit über­
fordert. Auch Studeriten an den Pada­
gogischen · Hochschulen (PH} tun sich 
schwer rn.it Franzõsisch. Und Schulleiter 
ldagen über · einen Mangel an Franzõ­
sischlehrern. Di e Misere im Fremdspra­
chenunterritht will die Konferenz der . ' 

IÚ4A.M.. fo/p.;v~ 

. kantonalen Erziehungsdirelctoren (EDK) 
unter anderem mit einem Franzõsisch­
zwang für angehende Lehrer auf Selcun­
darstufe l bekãmpfen. Dieser Vorschlag 
lcommt aber nicht überall gut an. Das 
Luz;erner Bildungsdepartement findet, 
es · .. sei -wi.chtiger, di e Qualitat d er Aus­
bildung zu verbessern. 

Nklht D'1lll.nr all.nf Sekll.nm:llars'l:ufe 
Die ~H Luzem teilt dl.e Meinung des 

Kantons Luzem. Solche Vorgaben seien 
keine gute Idee, sagt Michael Zutavern; 
stellvertretender Rektor an der PH Lu­
zern. «Wenn man angehende Lehrer 
dazu z-wi.ngt, ein F a eh zu unterrichten, · 
führt das zu keinem 'guten Unterricht.» 

'fo·h:J,. /1: ;;,. 2R /T 

«Zwarng führrt 
zu keinem guteri 

Urnterrrrkht.>> · · 
MICHAEL ZUTAVE.RN, 

STV. REKTOR PH LUZERN 

Ei ne Fussballnation · · 
weint: Holland nimmt nicht 
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Weniger kritisch ãussert sich die Bil­
dungsdirelctorenlconferenz der Zentral­
schweiz. Sie unterstützt den Franzõ­
sischzwang, fügt gar an, dass er auch 
auf angehende Primarschullehrer aus­
geweitet Werden sollte. Denn auch dort 
fehlten Lehrpersonen mit genügend 
guten Franzõsischkenntnissen. 

Das bestãtigt Luc Ulmer, Kommuni­
lcationsleiter an der Pãdagogischen 
Hochschule Zug. Nur 30 Prozent der 
Studierenden würden das Fach Franzõ­
sisch wãhlen. Zudem sei es praktisch 
unmõglich, dass die Studenten nach 
drei Jahren Ausbildung zwei . Fremd­
sprachen auf dem verlangten1 Niveau 
abschliessen kõnnten. 

H 

ls Flug MHl7 üloer 
der Ostulcrai.ne alostii 

kamen 298 Men-
ums Leloen. 

Die niederlãndi.sche Untersu­
chlillgsloehõrde gelangte geste 
zu einení. ldaren Schluss: Es 11 

eine Bulc-Rakete aus russi.schE 
Produlct:i.on, di.e das zi.vile Flu1 
zeug zerstõrte. Wer di.e Raketc 
alofeuerte, sagt der Bericht ni! 
Doch kam sie wahrscheinlich 
aus einer Gegend, in der die 
von Moskau 1.llterstützten Sej 
ratisten di.e Kontrolle hatten. 
Und sofort loeginnt es wieder, 
das alte Spiel zwi.schen Russl; 
1.illd der internàti.onalen Ge­
meinschaft: Moskau erhebt E 
wãilde gegen di.e Untersuchu.: 
olowohl alle anderen sechs bE 
teiligten Lãnder den Schluss­
folger1.llgen zusti.mmen. 
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ffnungszeiten · 
~reinhei tlichen 
TIONAlRAl" sda. Laden sollen in 
gan.zen Schweiz von Montag bis 
ltag bis UJ.ll 20 Uhr geõffnet haben 
fen. Die Wirtschaftskommission 
Nationakates (WAIC) hat sich für 
Gesetz ausgesprochen, das lan­

e · Offnungszeifen ermõglichen 
rde. Der Standerat hatte in der 
:bstsession mit Stichentscheid des 
sprasidenten entschieden, nicht 
di e Vorlage einzutreten. · Nun ist 
Nationakat·am Zug. Seine Kom­

:sion hiess das Gesetz laut den 
laJ:nentsdiensten mit 13 zu 10 
nmen bei l Ent:haltung gut. Es 
rde Laden in der gan.zen Schweiz 
1oglichen, an Wochentagen ihre 
ren zwischen 6 und 20 Uhr und 
Sarnstag zwischen 6 und 19 Uhr 

mbieten. Bei den Samstagsõff-
1gszeiten hat sich die Nationakats­
nmission für 18 Uhr statt. 19 Uhr 
:gesprochen. 

C1H HIJCHTEN 
~ 

)orgen" . .·:.'. 
I<ostendruck 

sda. Die Schweizer fi.ih­
m sich laut ein<er Umfrage gesün­
.er als im Vorjahi. Den Spithlern · . 
nd Kliniken im Laxid stellen sie 
meut ein gu tes· Zeugrus aus. Di e .. : · 
orge vor einem Abbau der Quali~ 
i.t aufgrund des steigeriden: Kos- : 
mdrucks ist aber stai:k verpreitet. . 
9 Prozent der Befragten: gaben im 
~ahmen des Spital- und Klinik­
larometers von H+ an, sie be­
:irditen, dass der steigende Kos- . 
~nd.mck in eío.en Abbau von Qua­
tat mündet. Insgesamt fühlten · 
ich die Befragten gesund; tenden­
iell sogar gesünder als 2014 .. Über 
in Viertel bezeichnet die eigene 
1esundheit als sehr gut. 

)taatsbesuch 
Tunesien 

~IERN sda. Tunesiens Aussenminis­
er Truelb Baccouche ist in Bern 
un Bundesprasidentin Siimonetta 
>ommaJl.'uga zu einem Hõflich­
:eitsgesprãch empfangen worden. 
/lit Bundesrat DimeJr BmlmallteJr 
ührte er ein Arbeitsgesprach. In 
len Gesprãchen betonten die bei­
len Aussenminister, dass. die Be­
:iehungen zwischen der Schweiz 
md Tunesien seit der tunesischen 
tevoluti.on von 2010 und 2011 in­
ensiver geworden seien. Bundesrat 
)idier Burkhalter bezeichnete da­
lei die Beziehungen zwischen den 
>eiden Lãndem als ausgezeichnet. . 

Plakate der 
~rünen vergessen 
~ASIEl sda. Die Allgemeine Plakat­
~esellschaft (APG) hat vergessen, 
ürrfzig Plalcate der Jungen Grünen 
n Basel aufzuhangen. Die Konter­
eis der Nationalratskan.didaten der 
ungen Grünen hatten zwei Wochen 
ang an. verschiedenen Plalcatflachen 
üi.ngen sollen. Weil_im Stadtkanton 
'llildes Plakatieren verboten ist, fehle 
1un dem Jungen Grünen Bündnis 
;in wichtiger Teil seiner Walillcarn­
lagne, teilte dieses mit. Die APG 
Jedauert gemass einer Sprecherin 
hren Fehler, der wegen interner 
v.lissverstãndnisse entstanden sei. 

sollen 
spenden 

li.Ol"IES KRHIJZ sda. Der Dachver­
Jan.d Blutspende SRK will ebenso 
117ie der Bundesrat, dass künftig · 
mch Schwule Blut spenden kõn-
,.on nJPr n~lt"h"UPTh:::tnf'i nrilft iiPT'ZPit 
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BILDUNG Die IErziehungs­

direktoren wo~~en angehende 

lehrer verpf~ichtenf enne 

landessprache zu studieren. 

An dnesem Vorsch~ag 

scheiden skh die Geister. 

DEBORAH STOFFEl 
deborah .stoffel@ luzernerzeitung .eh 

Bei.rr:i Fremdsprachenunterriéht an der 
Vollcsschule harzt es: Lehrer ldagen über 
überforderte Schüler. Und selbst die 
Studierenden an den Padagogischen 
Hochschulen (PH) bekunden grosse 
Mühe mit Englisch und Franzõsisch. 
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Di e· Konferenz d er kantohalen Erzie­
l:,i.ungsdirelctor~n (EDK) hat angesichts 
der Problemlage im Sommer einen 
Massnahmenkatalog in die An:hõrung 
geschidct, mit dem Ziel, den Unterricht 
zu verbessern. Aus der langen' Aufza.h­
lung von Empfehlungen sticht eine be­
sonders hervor: An den PH soll die 
Fãcherkombination eingeschri:inlct wer­
den, darnit die angehenden Lehrer auf 
Sekundarstufe l eine Landessprache -
belegen. Für die Deutschschweiz be­
deutet das faktisch nichts anderes als 
einen Franzõsischzwang. 

Angehende Lehrer sollen verpflichtet sein, in ihrer Ausbildung ei ne Landessprache zu belegen. 
· · So will es die l<onterenz der l<antonalen Erziehungsdirektoren (EDK). 

Mange~ all1l f!"all1lzõsõsdíl~ehrem 
D er Vorschlag überrascht ni eh t. Schul­

leiter ldagen seit langerem über einen 
Mangel an Franzõsischlehrern. Der 
Schweizer Schulleitervérhand verschick­
te im Juni ein Schreiben, wonach die 
Studierenden immer seltener Franzõ­
sisch als Ausbildungsfach wa.hlten, ins­
besondere in der Innerschwei.z. Und der 
Verband warnt, dass in absehharer Zeit 
Franzõsischlehrer fehlen würden. Dabei 
seien die Ursachen für die Ausbildungs­
misere teilweise «hausgemacht». Laut 
dem Verband sorgen die in vielen 
D eutschschweizer Kantonen lancierten 
Fremdspracheninitiativen für Unqicher­
heit. Sie fordern, dass nur noch eine 
Fremdsprache auf · Primarschulstufe 
unterrichtet wird. Solange diese Frage 
nicht geldart ist, wird das Studienfach · 
Fran;z;õsisch nicht attral<iiver. 

lill1leÕ111s ill1l der 1111lll1lerrschweõz 
Die Kantone Luzern, Uri,, Schwyz, 

Obwalden, Nidwalden und Zug haben 
via Bildungsdirelctorenkonferenz der 

· Zentralschweiz (BKZ) gemeinsam zu 
den Empfehlungen der EDK Stellung 

bezogen. Sie unterstützen den Franzõ­
sischzwang, regen jedoch an,. dass. die 
Einschrãnkung nicht nur für Lehrper­
sonen der Sekundarstufe l, sondern auf 
allen Stufen gelten sollte. Denn es gebe 
auch viele Kantone, die Mühe hãtten, 
Primarschullehrer rnit Franzõsischlcom­
petenzen zu finden, sagt Arthur Wolfis­
berg, BKZ-Geschãftsführer. 

Selbst in der Innerschweiz gehen die 
Meinungen auseinander. So hat sich der 
Kanton Luzern in einer eigenen Stel­
lungnahme abweichend geãussert: Man 
stehe einem Franzõsischzwang sehr 
kri.tisch gegenüber, schrieb das Luzerner 
Bildungsdepartement an die EDK. Pri­
mar müsse die Qualitat der Lehreraus­
bildung verbessert werden. 

Eine erzwungene Fãcherkombination 
würde na eh Ansicht des Kantons Luzern 
die Qualitãt eher verschlechtern. Viel­
mehr ~.!.~f.htet Luzern andere Massnah­
men rus wfrlcungsvoll; um angehende . 
Lehrer für das Fach Franzõsi.sch zu 
begeistern. Zum Beispiel sollten mehr 
Schüler die Matura zweisprachig ab­
solvieren. Auch bei den Pãdagogischen 

BEIRN la~Jt Studien sind Mü!izpo~itiker in 

IBern ~angst in der Minderheit. IBesonders 

attraktiv ist ei n Padamentsmandat für .lunge. 

Vier jüngere Po~ütiker sagen, was sie von 

der IEntwick~ung ha~ten. 

In wenigen Tagen wa.hlt die Scnweiz 
ihr Parlament. Viele neu und wieder 
Gewa.hlte dürften sich ganz oder primar 
der Politik widmen. Darnit liegen sie im 
Trend: Laut Studien hat sich das Parla­
ment in letzterZei.t entgegen der õffent­
lichen Wahrnehmung zusehends in 
Richtung Berufsparlarnent entwidcelt. 
«Das MUizparlament scheint primar in 
den Kõpfen und weniger im Ratssaal 
weiter z:u existieren», konstatierte Sarah 
Bütikofer 2013 im Mitteilungsblatt der 
Schweizerischen Gesellschaft für Par­
lamentsforschung. Die Politologin hat 
die Entwiddung untersucht. Nur noch 
rund ein Drittel der Parlamentarier 
seien Milizpolitiker - Politiker also, die 
ihr Amt neben dem angestammten Be­
nllf ~n~ilhPn 

hafte Unternehmer, vou denen nach 
Peter Spuhlers Rüdctritt neb en National­
rat Ruedi Noser (FDP, Zürich) nur noch 
wenige im Parlament sitzen. Die · Be­
;z;eichnung Unternehmer ist zwar popu­
lar. «Doch auch Anwhlte oder Freibe­
rufler rnit wenig Personal nennen sich 
so», sagt Bütikofer. 

Mehrere Falctoren führten zu dieser 
Entwicldung. Auch in der Schweiz ist es 
heute gut mõglich, auf nationaler Ebene 
von einem Parlarnentsmandat zu leben. 
Ein Nationalrat kam 2014 laut einer 
Auswertung. der Parlamentsdienste mit 
Entschãdigungen im Schnitt auf rund 
138 000 Franlcen, wqvon rund 60 000 
Franlcen steuerfrei sind. Das liegt deut­
lich über dem Schweizer Median-Brutto­
lnhn r'le>r le>t'T.te>n T:<hre> Tm St::inrle>r:<t 

Hochschulenkristallisiert sich no eh kei­
ne einhellige Meinung heraus. Wie der 
Kanton Luzern kritisiert die PH Luzern 
den Franzõsischzwang: Er sei nicht ziel­
führend. Wenn man ·angehende Lehrer 
dazu zwinge, ein Fach zu unterrichten, 
führe das · zu keinem guten Unterricht, · 
sagt Michael Zutavern, stellvertretender 
Relctor an der PH Luzern. Beliebt ist 
Franzõsisch an der PH Luzern sowieso 
nicht: Nur gerade 23 Prozent der Se­
kundarstufe-1-Studierenden wa.hlen das 
Fach. 

Grosse Uilc:ke mi!J1ss gefm~t werdell1l 
Die PH Schwyz bildet nur Primar- und 

Mittelstufenlehrer aus und ãussert sich 
deshalb nicht zum Vorschlag. Luc Uhn.er, 
Kommunilcationsleiter der PH Zug, mag 
den EDK-Vorschlag au eh nicht kommen­
tieren. Er betont aber, genügend Lebrer 
mit guten Sprachlce:pn.tnissen für die 
Primarschulstufe zu finden, sei ein Pro­
blem. Seit im Kanton Zug vor zehn 
Jalrren Franzõsisch als neues Schulfach 
eingeführt wurde, hatten sich zu weni­
ge Lehrpersonen sprachlich «nachqua-

fil 

verabschieden in hoher Kadenz korn­
plexe Vorlagen. Aufgaben wurden von 
den Kantonen zum Bund verlagert. Und 
Politilcer müssen,heute fast rund um die 
Uhr erreichbar sein. 
. Besonders attral<iiv geworden ist ein 
Parlamentsmandat für junge, ambitio­
nierte Politilcer. Sie machén laut Sarah 
Bütilcofer bereits,über 
einen Viertel der 

Getty 

lifizi.ert». Entsprechend müssten die 
jetzigen PH-Studenten eine grosse Lücke 
fiillen. 

Überl<Oirderte Sti!J1dentell1l 
Die Zahlen zeigen aber, dass Englisch 

bei den Studierenden dreimal heliebter 
ist als Franzõsisch: 30 Prozent der Stu­
dierenden wa.hlen Franzõsisch, 90 Pro­
zent Englisch. Kommt hinzu: Für die 
Studenten ist es schwierig, in den drei 
Ausbildungsjalrren zwei Fremdsprachen 
auf dem verlangten Niveau abzuschlies­
sen. «Das .ist pralctisch unmõglich», sagt 
Ulmer. Bei dieser Ausgangslage über­
rascht es nicht, dass Eltern und Lehrer 
in Kantonen mit Frühfranzõsisch, wie 
Bern, den Unterricht vehement kritisie­
ren. «Vier Jalrre Franzõsisch, und sie 
kõnnen kaum sprechen», titelte die 
Berner Zeiturtg gestern. 

Und wie steht die EDK . zu dieser 
Kritik? Sie ãussert sich noch nicht zur 
An:hõrung. Man werde zu einem spãte­
ren Zeitpunlct über die Resultate infor­
mieren, sagt Pressesprecherin Andrea 

Zgmggon. / 
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roni (FDP, Aargau, 36). Er ist zu 30 Pro­
zént in einer Anwaltskanzlei tatig - ein 
Berufsweg, den viele Bürgerliche wãh­
len; Dasselbe macht zu 50 Prozent Na­
tionalrat Lulcas Reimann (SVP, St. Gal­
len, 33), seit er Anfang Jalrr die Uni 
abschloss. Beides zu kombinieren, sei 
zwar eine grosse Herausforderung, aber 

machbar. Er sieht das 
Milizparlament nicht 

Bundesversamrnlung 
aus. «Bessere Struk­
turen und Ressour­
cen schaffen Arueize 
für diesen neuen Typ, · 
den D,lan eigentlich 
nut aus Berufsparla­
mentên kennt.» ·· 

<<Das Milizpariamernt 
scheirnt primãr irn dern 
Kõpfern 11.md werniger 

am Ende. 

We~rnõger lol·m, 
mehr f!exõbi~õtãt 

Einen anderen Weg 
hat SVP-Nationalrat 
Thomas Aeschi (36) 
gewa.hlt: Der Zuger 

im Ratssaal weiter zu 
existierern .» 

• POliTOLOGIN arbeitef als Unter-
IDle!" All1lweoz, nehmensberater in 

SARAH BÜTII<OFER, 

mütZI!J19]esta~tell1l einer Strategiefuma. 
Politilc zu machen, Er bedauert, dass das 

statt Angestellter zu sein, tõnt für man- Parlament nicht auf dem p.eusten Stand 
che verlockend. Eine, die insgesamt gut der Technik ist. «Gewisse Diskussionen, 
100 Prozent für das Parlamentsmandat e etwa die Kenntnisnahme von Berichten, 
und weitere Mandate im Umwelt- und kõnnte man mit einer Telefonkonferenz 
Solarbereich aufwendet, ist National- fiihren.» So wãren die Politiker flexibler. 
ratin Nadine Masshardt (SP, Bern:, 31). Zudem kritisiert Aeschi, dass. die Ent-
P.nt~rhe>irle>nrl ~Pi ·fiir ~ie> rle>r Anre>Í7.. ~rhE:irliD11mr viP.l 7.11 hnrh i~t Re>i P.ÍnP.r 


